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Heute wie vor Zweitauſend Jahren 
Straßenbild aus einer morgenländiſchen Stadt Preſſe⸗Photo 
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Die Talſtrecke der bayeriſchen Zugſpitzbahn wurde kürzlich in Betrieb genommen, 
Ein Zug der neuen Bahn im Bahnhof von Garmiſch⸗ Partenkirchen, im Hintergrund 
die Wetterſteinwand. Die eigentliche Bergbahn iſt noch im Bau begriffen S. B. D. 


Hilder der Woche = ; 


Kapitänleutnant a. D. Hashagen (X), A-Boot- Kommandant 
im Kriege, der von ſeinem einſtigen Gegner, Commander Lewis O, 
deſſen U-Boot-Zäger er verſenkt hatte, nach England eingeladen 
worden war. Commander Lewis iſt auf Grund feiner eigenen Er— 
fahrungen in England ſtets für die ritterliche A-Bootkriegführung 
feines Gegners eingetreten. — Kptlt. a. O. Hashagen und fein Gaſt⸗ 
geber Lewis bei einem Wachtpoſten vor dem Schloß Windſor Keyſtone 
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Ein nachahmenswertes Beiſpiel für die Wahlfaulen gab die 102 jährige 
Greiſin Anna Krämer in Bad Waldliesborn bei Lippftadt, welche trotz ihres 
hohen Alters zur Wahlurne ging W. Miesler, Lippſtadt 
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5 a y 955 Feierliche Einholung der Flagge des Kreuzers „Lübeck« in 
Wie Japan die Arbeitsloſigkeit bekämpfen will. Um eine ſchnellere die mit prächtigen geſchichtlichen Erinnerungen geſchmückte St. Marien⸗ 
Stellenvermittlung zu erreichen, werden im ſozialen Arbeitsbüro nicht nur die namen kirche zu Lübeck. — Während der Feier in der aus dem Jahre 1256 
der Bewerber in Liſten geführt, ſondern auch alle Fachkenntniſſe eingetragen und ſtammenden Kirche. In der Mitte die Marineangehörigen und die 
die Arbeitsloſen in verſchiedenen Poſen photographiert Preſſe⸗Photo Vertreter der Behörden Photothek 
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Hberfhwemmung in Oſtpreußen 
Das weite Moorgebiet, das ſich unweit von 
Labiau ausdehnt, und das ſchon ſeit 
mehr als 100 Jahren dauernd urbar 
gemacht werden ſollte, befindet ſich 
noch heute in einem faſt unbebau⸗ 
baren Zuſtande. Während im 
Sommer der ſogenannte 
Moos bruch, herrlichſte Weide, 
durchzogen von zahlloſen 
Kanälen, ein fait holländi⸗ 
ſches Bild bietet, beginnen 
mit dem Herbſt die großen 
Überſchwemmungen, die mit 
dem Eisgang des Winters 
ihren gefährlichen Höhe⸗ 
punkt erreichen. Der Wind 
treibt dann die Eis ſchollen 
weit ins Land, die Häuſer, 
Brücken und Menſchen fort⸗ 
reißen. Oft genug müſſen die Be⸗ 
wohner dann auf den Hausböden 
wochenlang wohnen, bis ſich der Eis 
gang verlaufen hat. Mit dem Einſetzen 
des Sommers kommt dann Ruhe für die 
Bewohner und das Vieh kann mit Kähnen 
zu den fetten Weideplätzen gefahren werden. 
Ein eigenartiges Bild. Dicht neben der Straße, 
auf der der Laſtwagen fährt, läßt der Fiſcher 
ſein Segelboot treiben S. B. D. 


Vera Mirova, eine ſchöne 
ruſſiſche Tänzerin, die vor⸗ 
wiegend die klaſſiſche Tanz⸗ 
kunſt alter orientaliſcher Völker 
verkörpert. Die Künſtlerin in 
einer eigenartigen Neu- 
einſtudierung „Technik und 
Verkehr“ 


»> 
„Das Attentat“, ein Luſtſpiel 
von Marx Grube, wurde auf der 
Bühne des Görlitzer Stadt⸗ 
theaters mit durchſchlagendem 
Erfolg uraufgeführt. Die Regie 
leitete Intendant Walter O. Stahl. 
Den alten Bonnet (rechts) ſpielte 
Geheimrat Mar Grube, der 
Dichter, ſelbſt. Er holte ſich be⸗ 
geiſterten Beifall Heimann, Görlitz 
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2 ee $ j Das fliegende Preſſebüro. Bei einem amerikaniſchen Lang⸗ 
1 h 5 5 ſtreckenflug, an dem nur Journaliſten teilnahmen, waren ganz beſondere 
Der Städtewettkampf im Kunſtturnen zwiſchen Berlin, Leipzig und Hamburg. Bequemlichteiten für die Berichterſtattung vorbereitet worden. An Bord 
der kürzlich in Hamburg ſtattfand, endete mit einem Siege der Hamburger Muſterriege. befand ſich ein eigener Preſſeraum mit Schreibmaſchinen für die Zeitungs⸗ 


A ; N 1 1 leute. Außerdem waren auf jedem Flugplatz Telephonſtellen eingerichtet, von 
— Kiwatſchinsty-Berlin, der beſte Mann am Pferd. Im Hintergrund die Berliner Riege denen aus die fliegenden I n Iofor: mit ihren Zeitungen in Verbin⸗ 


mit ihrem Führer Wuttke (links) Sennecke dung treten konnten. in Blick in das fliegende Preſſebüro S. B. D. 


Femme Herden Hemm 
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ies Bekenntnis und Ge⸗ 
5 löbnis der Bewohner des 

in „Verſailles“ einer 
Sonderregierung unterſtellten 
deutſchen „Saargebietes“ ſollte 
gerade jetzt immer wieder laut in 
die Welt hinausgerufen werden. 
Gerade jetzt, wo Verhandlungen 
zwiſchen der deutſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Regierung über eine baldige 
Löſung der Saarfrage eingeleitet 
ſind, muß die Weltöffentlichkeit 
immer wieder darauf hingewieſen 
werden, daß die Sonderregelung 
dieſer Frage in Verſailles auf 
einer Lüge beruht, muß immer 
wieder laut verkündet werden, daß 
die Saar immer deutſch war und 
deutſch bleiben will. 

Die Beſtimmungen des „Saar— 
ſtatuts“ ſehen für 1935 die Volks⸗ 
abſtimmung darüber vor, ob das 
Saargebiet die Sonderregierung 
des Völkerbundes beibehalten 
oder mit Frankreich oder mit 
Deutſchland vereinigt werden will. 
Beſchließt der Völkerbund darauf⸗ 
hin Rückgabe des ganzen Gebiets oder eines Teils an Deutichland, fo hat Oeutſchland die darin gelegenen Kohlengruben, deren Eigen- 
tum ja bekanntlich in Verſailles von Oeutſchland an Frankreich abgetreten wurde, in Gold zurückzukaufen. 

Nachdem nun der Pariſer Boung-Plan die Neufeſtſetzung der deutſchen Tribute mit einer „Generalliquidation des Krieges“ ver- 
binden will, fordert Deutjchland nicht nur die durch Dawes-Plan, Locarno-Abkommen und Kellog⸗Pakt längſt fällig gewordene Rhein⸗ 
landräumung, ſondern auch eine alsbaldige Rückgabe des Saargebiets unter Regelung der Grubenbeſitz-Frage. Das iſt der Anlaß zu 
den jetzigen Verhandlungen. Wie wenig Geneigtheit bisher aber in Frankreich beſteht, die Berechtigung der deutſchen Forderung anzu- 
erkennen, zeigt die Mitteilung der franzöſiſchen Regierung in der Pariſer Seputierten-Kammer, daß es ſich bei dieſen Saarverhandlungen 
nur um rein theoretiſche Beſprechungen einer günſtigſten Regelung der Saarverhältniſſe handle. 

Eins iſt klar: Frankreich will die Saar nach wie vor. Darüber gibt's keine Täuſchung. Wollte es doch ſchon in „Verſailles“ eine 
glatte Abtretung dieſes Gebiets von Deutſchland erreichen. * 

Worauf gründet es denn ſeinen Anſpruch? Bei der Verſailles-Verhand— — f 
lung darüber zwiſchen Clemenceau, Wilſon und Lloyd George, bei denen der 
jetzige franzöſiſche Minifterpräfident Tardieu als Clemenceaus Mitarbeiter 
maßgebend beteiligt war, wurden drei Punkte von Frankreich angeführt: 

1. Das Saargebiet ſei alter franzöſiſcher Beſitz. — In Wirklichkeit hat dies 
ſtets von einer deutſchen Bevölkerung bewohnte Gebiet nur von 1680 bis 1697 
und von 1801 bis 1815 infolge der Raubzüge Ludwigs XIV. und der franzöſiſchen 
Revolution zu Frankreich gehört, alſo während der letzten 1000 Jahre ganze 31 Jahrel 


Flugaufnahme des mittleren Stadtbildes von Saarbrücken 


eee Kohlengrube A Lache stete — —— 


Karte des Saargebiets mit dem Warndt, dem kohlenreichen 
Südweſtzipfel 


2. 150000 im Saargebiet wohnende Franzoſen hätten 1918 in 
einer an Poincaré gerichteten Adreſſe die Angliederung an Frank⸗ 
reich gefordert. — In Wirklichkeit war dieſe Bittſchrift ein großer 
Schwindel, eine der dreiſteſten Lügen der Politik. Wie die elſäſſiſche 
Zeitſchrift „Die Zukunft“ vom 4. Juli 1925 feſtſtellte, waren dieſe 
150 000 unterſchriften in m e Be 
dem damals ſchon von 
den Franzoſen beſetzten 
Lothringen, und zwar 
in den an der loth⸗ 
ringiſchen Saar ger 
legenen Orten Gaaral- 
ben, Saarunion, Saar- 
burg und Saargemünd 
uſw. geſammelt worden. 
Sie ſtammten alſo nicht 
von Bewohnern des 
„Saargebiets“, ſondern 
Frankreichs! Eine 
plumpe Verhöhnung der 
geographiſchen Acht⸗ 
ſamkeit Wilſons und 
Lloyd Georges. 

3. Frankreich brauche 
als Erſatz für die zer⸗ 
ſtörten nordfranzöſiſchen 
Kohlengruben die Aus- 
beute der Saargruben 
für ſeine Induſtrie. Zu⸗ 
nächſt konnte ſicherlich 
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zurückkehrt zum deutſchen Volke und zur deutſchen Wirtſchaft. 


D wenig gefördert werden. Aber 
e TR ſchon nach wenigen Jahren waren 
die nordfranzöſiſchen Gruben erſt⸗ 
klaſſig wiederhergeſtellt und liefer⸗ 
ten ſoviel Kohle, daß Frankreich 
die Saarkohle im eigenen Lande 
nicht mehr unterbringen konnte. 
Frankreich erſtickte im Kohlenüber⸗ 
fluß. Deutſchland ſagte im be⸗ 
ſonderen Zollabkommen regel- 
mäßigeAbnahme einer beſtimmten 
Menge zu und half ſo der ſaar⸗ 
ländiſchen Bergarbeiterſchaft, die 
unter der Betriebseinſchränkung 
ſtark zu leiden hatte. 


Heute kann Frankreich keine 
ernſthaften Gründe für den Beſitz 
des Saargebiets oder ſeiner 
Gruben mehr anführen. Es weiß 
auch, daß die Verſuche, die Be⸗ 
völkerung durch wirtſchaftlichen 
Druck für Frankreich zu gewinnen 
fehlgeſchlagen ſind, daß die Volks⸗ 
abſtimmung faft 100 prozentig für 77 
Deutſchland entſcheiden wird. 


Hat es darum feine Annexions⸗ 
pläne aufgegeben? Nein. Seine 
Beſtrebungen laufen heute in zwei 
Richtungen. Einmal verſucht es 
ſich wenigſtens den Südweſtzipfel 
des Gebiets, den 
Warndt, zu ſichern, 
in dem die reichſten, 
faſt noch ganz unge⸗ 
hobenen Kohlen- 
ſchätze lagern. Durch 

widerrechtliche | 
Pachtverträge auf 
99 Jahre ſind den be 
nachbarten franzö-⸗ 
ſiſch ⸗lothringiſchen & 
Grubendlbbaurechte 
übertragen, die dieſe 
von Lothringen aus 
unter der Grenze! 
durch ausüben. Hier # 
ſoll alſo die Tatſache 
einer feſten wirt⸗ 
ſchaftlichen Ver⸗ 

knüpfung unter 

Nichtachtung der 
Grenze geſchaffen werden. Auch die Arbeiterſchaft verſucht man hierin zu inter⸗ 
eifieren, um wenigſtens in „Warndt“ eine Teilabſtimmung zu Gunſten Frankreichs 
zu erreichen. Daneben MÖL die franzöſiſche Induſtrie möglichſt enge Verbindungen 
mit der Kohlen- und Eiſeninduſtrie des Saargebiets zu ſchaffen. Offenſichtlich will 
man ſpäter unter Hinweis auf ſolche „internationalen Wirtſchaftsverflechtungen“ im 
letzten Notfall eine „Inlernationaliſterung“ des Saargebiets erwirken, die in Wahr⸗ 
heit einer Franzöſierung ſehr ähnlich ſehen würde. . 

Hier bereitet fich eine neue Täuſchung der Weltmeinung vor, auf die nicht nach⸗ 
drücklich genug hingewieſen werden kann. 

Für Oeutſchland gilt es, demgegenüber unentwegt daran feſtzuhalten, daß das Saargebiet zu feiner Lebensfähigkeit die 
Zugehörigkeit zum deutſchen Wirtſchaftsgebiet nicht entbehren kann. Es braucht den Abſatz nach Oſten. Schon jetzt ſollte 
darum alles darangeſetzt werden, um dieſe natürliche Verbindung mit der alten Heimat wieder möglichſt ſtark auszubauen. 
Frachtfrage und Tarifpolitik der deutſchen Reichsbahn ſpielen hier eine große Rolle. 

So muß rechtzeitig durch Aufklärung und praktiſche Maßnahmen vorgebeugt werden, daß die „internationale Wirtſchaft“ 
die Heimattreue der „Saarländer“ nicht matt ſetzt. So muß alles darangeſetzt werden, daß das Saargebiet möglichſt bald 


———— — 


Das find die Orgelpfeifen der Arbeit im Saargebiet — Hoch- 
ofengruppe bei Neunkirchen 


Sonderbericht für unſere 
Beilage von 
Dr. Hanns Kuhlmann 


Photos Wentz 
* 


Die Aufnahmen veröffent⸗ 
lichen wir mit Genehmi⸗ 
gung des Bundes der Saar⸗ 
vereine Berlin, der ſich die 
Betreuung der „Saar⸗ 
länder“ im Reich, und den 
Kampf für die Deutſch⸗ 
erhaltung des Saargebiets 
zur Aufgabe geſetzt hat. 
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Der Gollenſtein von 
Blieskaſtel. Ein Denk- 
mal uralten heidniſchen 
Kultes, das vielleicht 
auch als Sonnenuhr 


in Nordfrankreich nur Lauterbach im Warndt. Hier birgt der Boden noch große ungehobene Kohlenſchätze benutzt wurde 


Der Werktag iſt 
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Das ſchwarze Schaf 
der Tertia 


Von Erik Lorenſſen 


enn ich an den langen Winterabenden meinen 
IT Lehnſtuhl in die Brummecke gerückt und mir 

beim zögernden Schlag der alten Wanduhr ſo 
recht von Herzen überflüſſig vorkomme, als ein ſo nutz⸗ 
loſes und unbrauchbares Möbel, wie es nur ein 
alter Junggeſelle und penſionierter Schulmeiſter ſein 
kann, iſt die gebräunte lange Pfeife die Gefährtin 
meiner einſamen Stunden. Der geliebte Knaſter zieht 
ſeine weißgrauen Wölkchen wie einen dich- 
ten Schleier um mich her, und auf ſeinem 
ſchwankenden Grund wachſen Geſichte und 
Erinnerungen. 

Wie einſt ſehen mich dann runde Jungens— 
augen aus ihm an, und die vielen Schick— 
ſale ſind wieder um mich her, die ich bilden 
und formen helfen durfte, nach einer gü- 
tigen Fügung zum rechten Ende. 

And wenn dann wie heute der grüne 
Adventskranz vom Tiſch her duftet, den 
ich auch in meinen alten Tagen nicht habe 
laſſen mögen, dann kniſtern und flüſtern 
die roten Lichtlein, ich müßte recht froh 
und dankbar fein, daß ich habe nach Kräf⸗ 
ten mittun dürfen an des Schöpfers Willen 
und Plan. 

So ſitze ich denn und warte, daß die 
heiſere Türglocke draußen mir meine beiden 
Oäſte melden ſoll, die alle Jahre von neuem 
lärmendes, fröhliches Leben in meine ſtille 
Abſeite tragen und eine Brücke ſchlagen 
aus der lieben Vergangenheit in die gegen- 
wärtigen Tage, in denen ich nicht mehr 
mittun kann an dem Weben und Wirken 
der jungen Welt. 

Recht feierlich und erwartungsvoll iſt 
mir zu Mut, und die Freundſchaft dieſer, 
meiner beiden alten Schüler iſt der Angel— 
punkt meiner Beſinnlichkeit, die das be— 
ſchauliche Weltbild mit Erkenntnis füllt. 

Was war der kleine Günther für ein 
ſchmächtiges, zartes Kerlchen. Unter den 
rauhbeinigen Burſchen der Tertia, die ihre 
Gliedmaßen ungeſchickt und verſchroben in 
die Schulbänke zwängten, ſaß der Primus 
wie ein kleines Mädchen und ſeine helle 
Kinderſtimme klang weich und ſchüchtern in 
den ſtimmbrüchigen Diskant der Kameraden. 

Sie ſahen in ihm auch etwas Fremdes, 
Feines, das nicht recht zu ihrer vorgeſpie⸗ 
gelten Männlichkeit paſſen wollte und 
nahmen feine Überlegenheit in litteris als fo felbft- 
verſtändlich hin, daß ſie nicht einmal ihre größere 
Geſchicklichkeit in der Turnſtunde als Gegengewicht 
in die Schale zu werfen wagten. Sie fühlten ſich ihm 
gegenüber in einer Art bewundernder Beſchützer— 
rolle und in den Pauſen auf dem Schulhof war er 
immer von einer ganzen Schar umgeben und hielt 
Hof, wie ein kleiner König. 

Er ſelbſt vergalt dieſe Zuneigung mit einer ſtillen, 
zuverläſſigen Kameradſchaft, ſah mit ſelbſtloſer Be» 
wunderung den Kraftſtücken zu, mit denen ſie vor 
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ihm prahlten, hing bald dem, bald jenem zutraulich; 


am Arm, half den Schwächeren bei ihren Aufgaben 
und war bei allem Lerneifer jo fern von Stuben— 
hockerei und Strebertum, daß er mir wie kein 
anderer ans Herz gewachſen war. Seine leuchtenden 
Kinderaugen füllten das kahle Schulzimmer mit 
warmem Glanz, und oft ſchien mir auf meinem Pult, 
als ſäße dort unten recht eigentlich der gute Geiſt 
der Klaſſe. 

Da war nun unter den Jungen einer, ein großer, 
ungeſchlachter Burſche, dem ſchon der erſte Flaum 
unter der Naſe ſproßte. Aus dem Kapland hatte 
ihn die Mutter übers Meer geſchickt, damit er in 
ihrer deutſchen Heimat den Geiſt der Väter kennen 
lerne, bis er alt genug war, den ererbten Beſitz drüben 
zu übernehmen. Er war älter als alle anderen, wild 
und zuchtlos aufgewachſen und brachte ein böſes 
Wiſſen um allerlei Dinge mit, die ſeinen Jahren 
noch hätten fremd ſein ſollen. 

Den neuen geregelten Verhältniſſen ſtand er fremd 
und abweiſend gegenüber. Seine Klaſſengefährten 
betrachtete er mit dem Gefühl unreifer Aberlegenheit, 
und da er ihnen das oft genug grob zu fühlen gab, 
zogen ſie ſich bald von ihm zurück und ſchloſſen ihn 
mit jenem Bannkreis ſchweigender Nichtachtung ab, 


mit dem Knaben ihresgleichen ſo empfindlich ſtrafen 
können. 

All dieſe Dinge ahnte ich mehr aus feinem Ber- 
halten während der Schulſtunden, als daß ich ſie 
wußte. Er wurde verſtockt und bockig, erledigte ſeine 
Aufgaben nicht mehr, ſuchte ſich mit Mogeln durch⸗ 
zuhelfen, Ermahnungen und Strafen nahm er hals- 
ſtarrig hin, ohne daß ſie nützten, ſein Weſen wurde 
immer unausſtehlicher, ſein Blick immer unauf⸗ 
richtiger. 

Mehr als einmal war ich nahe daran, zu ver⸗ 
zweifeln und mich einfach nicht mehr um ihn zu 
kümmern. Der Kampf um die Seele dieſes Jungen 
ſchien gar zu entmutigend und hoffnungslos. Aber 
dann war plötzlich wieder mitten in aller Wider- 
ſetzlichkeit ein weher Ton in feiner Stimme, der auf⸗ 
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horchen ließ, und ich begann mein ſchweres Werk 
von neuem. ; 

So kam auch wieder einmal die Adventszeit heran 
und mit ihr die rumorende Geſchäftigkeit der Ge⸗ 
ſchenkgeheimniſſe und der freudigen Feſterwartung. 
Eine bemerkenswerte Unruhe herrſchte in der Klaſſe, 
die Geſichter glühten vor erregter Spannung. Ge⸗ 
waltige Stücke buttergelber Stollen wurden mit in 
die Schule gebracht und in der Freizeit brüderlich 
mit den Kameraden geteilt. Von dieſen Vorfreuden 
blieb nur das ſchwarze Schaf der Tertia aus- 
geſchloſſen. Die wichtigen Beſprechungen über Laub- 
ſägearbeiten und Baſteleien fanden ohne ihn ſtatt, 
bei den kleinen Kuchenſchlemmereien wurde er ge— 
fliſſentlich übergangen und der Kriegszuſtand zwiſchen 
ihm und den Mitſchülern verſchärfte ſich mehr und 
mehr. — Drei Wochen vor Weihnachten kam es 
dann zur Kataſtrophe. Als ich in der Pauſe aus 
dem Konferenzzimmer gerufen wurde, war ſchon 
alles geſchehen. Auf einer raſch zurechtgerückten Bank 
lag der kleine Primus, er blutete im Geſicht und 
aus einer böſen Kopfwunde und die Augen ver- 
ſchleierten ſich im beginnenden Fieber. 

Brockenweiſe erfuhr ich von den aufgeregten 
Jungen, was ſich zugetragen hatte. Auch Günther 
hatte von Hauſe ein leckeres Stück Kuchen mitgebracht 
und freudeſtrahlend verkündet, daß er nachher dieſes 
zuckerbeſtreute Wunderwerk von Rofinen und Man- 
deln mit ſeinen Freunden verzehren wolle. Als der 
erſehnte Zeitpunkt gekommen war und in der großen 
Pauſe das vielverheißende Päckchen inmitten der 
erwartungsvollen Runde aufgewickelt wurde, da fand 
ſich, daß der duftende Inhalt über und über mit 
Tinte begoſſen und das boshafte Lächeln des Afri⸗ 
kaners verriet deutlich genug, wo der heimtückiſche 
Attentäter zu ſuchen war. 


Dann war alles ſo ſchnell gegangen, daß keiner 
recht wußte, wie es geſchah. Oraußen an der Treppe 
hatte der Primus den Schuldigen geſtellt und ihm 
wohl zornige Vorhaltungen gemacht. Auf einmal 
holte der Große weit aus und ſchlug ihm mitten ins 
Geſicht. Rücklings fiel er die Stufen hinunter und 
blieb unten auf dem Abſatz liegen, ohne einen Laut 
von ſich zu geben. 

Das war eine trübe, traurige Zeit, dieſe letzten 
Wochen vor den Ferien. Das liebe kleine Kerlchen 
fehlte allen und mir war immer beſonders weh ums 
Herz, wenn meine Augen vom Katheder über den 
leeren Platz gingen. Denn die Nachrichten von 
ſeinem Krankenbett waren nicht tröſtlich. Eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung war die Folge des böſen 
Sturzes, und das zarte Leben hing immer nur an 

einem Faden. 
= Das ſchwarze Schaf wurde wie ein 
Ausſätziger gemieden. Niemand ſprach 
ein Wort mit ihm. Auf dem Hof ging 
er mit ruheloſen Schritten auf und ab. 
die Plätze neben ihm auf der Bank 
blieben leer. Da ſaß er denn bleich und 
ohne ſich zu rühren. Aber ſein weiteres 
Schickſal hatte das Kollegium noch nicht 
beſchloſſen. 

Einige Tage vor Weihnachten kam 
dann die frohe Botſchaft, daß die Kriſis 
vorüber zu ſein ſcheine. Zugleich ſchrieb mir 
die Mutter, der kleine Kranke ſei ſehr un⸗ 
ruhig und verlange nach mir. Am gleichen 
Nachmittag machte ich mich auf den Weg, 
ihn zu beſuchen. 

Als ich die Gartenpforte in der Hand 
hielt, ſchien mirs, als huſche ein bekannter 
Schatten um die gegenüberliegende Häuſer⸗ 
ecke. Doch ich glaubte, ich hätte mich ge⸗ 
täuſcht. Drinnen am Bett des blaſſen 
Jungen aber wurde mir ſtaunende Offen- 
barung und eine gute Lehre für alle Zu- 
kunft zugleich. 

Mit Tränen in den Augen bat mich 
der kleine Kranke, den Übeltäter doch ja 
nicht zu beſtrafen. And als ich überraſcht 
fragte, wieſo gerade er ſich für ihn ein- 
ſetzte, überſchütte er mich mit einem Strom 
aufgeregter Worte, denen ich mit wunder- 
licher Rührung entnahm, wie er ſich auf 
ſeinem Schmerzenslager alles über ſonnen 
und zurechtgelegt. 

Wir alle waren ſchuld daran, daß der 
Große ſo ſchlecht geworden war. Ganz 
einſam ſei er geweſen, hätte keinen Menſchen 
gehabt, der ſich um ihn kümmerte. Und 
da hätten ſie, ſeine Mitſchüler, ihn auch 
noch ausgeſtoßen aus ihrem Kreis, nur 
weil er anders war und ſie ihn nicht 
verſtanden. So wäre er eben verbittert 
und böſe geworden vor lauter Einſamkeit. 

Wenn er, der Kleine, nicht ſo häßlich geweſen 
wäre, ihm nichts abgeben zu wollen, hätte dem 
Großen ſicher nicht einfallen können, den guten 
Kuchen zu beſchmutzen. Notgedrungen mußte er 
das ſchwarze Schaf ſein, über das alle ſpotteten 
und dem jeder jeden Tag ein Leid antat. 

Aber das ſollte nun ganz anders werden. Von 
ſeinen Eltern hätte er ſchon die Erlaubnis, den 
Afrikaner zum Feſt als Gaſt bei ſich zu haben. Die 
anderen ſollten nachher auch nett zu ihm ſein, dafür 
würde er ſchon forgen. And beftraft werden dürfe 
er auf keinen Fall, ſchloß er aufatmend. 

Ich aber ſaß beklommen und überwältigt vor 
diefem liebevollen Scharffinn einer reinen Kinder— 
ſeele und in mir dämmerte eine Ahnung auf, als 
müſſe ich mich ſchämen, daß dieſe Jungenhand den 
Schlüſſel zum Herzen dieſes verſtockten Sünders 
gefunden, den ich ſelbſt ſo lange vergeblich geſucht. 

So verſprach ich bewegten Herzens, mich für die 
Erfüllung ſeines Wunſches einzuſetzen und übernahm 
es auch, die Einladung auszurichten. 

Die Freundſchaft die dort unter dem Weihnachts- 
baum geſchloſſen wurde, hat Beſtand gehabt fürs 
ganze Leben. 

Als der große Krieg kam, bekannte ſich der 
Mann da draußen im dunklen Erdteil zum 
Heimatland ſeiner toten Mutter. Er verlor ſeinen 
ganzen Beſitz und kam als ein Bettler zurück. 

Heute iſt er wohlbeſtallter Kompagnon des kleinen 
Primus in deſſen Firma, und wenn mich die beiden 
alljährlich in der Adventszeit beſuchen, dann ſitzen 
wir zuſammen um das lodernde Feuer im Kamin 
und ſprechen von der ſchönen Vergangenheit und 
dem ſchwarzen Schaf der Tertia. 
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im Väterkundeſaal der Böttcherſtraße, als 
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Sr = 3 D 8 x 
undejaal mit den Bilde 


Der Wäterk 


Becker⸗Moderſohn. Beſonderer Beachtung 


mittellofen Künſtlers G. Kubica-Bremen, 


von Eliſabeth Paulſen⸗Stoltenberg, die mit 
künſtleriſchem Auge die Feinheiten des 
Brüggemannſchen Schnitzaltars im Dom 


Durch Überipringen einer ſtets gleichen Anzahl 
von Buchſtaben ergibt ſich ein Sprichwort. P. H. 
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Weiß zieht an und ſetzt mit dem 3. Zuge matt. 
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feen 


rn vom 
Brüggemannſchen Schnitzaltar in Schleswig 


Krummacher⸗Worpswede, Theodor Herrmann, Paula 
ſcheinen die beiden Plaſtiken des blutjungen, aber 


ſeinem „Füllen“ und dem „Steppenrind“ eine Stufe 0 13 
hohen Könnens verrät. Ebenſo die Lichtbilder 5 r 


zu Schleswig auf die photographiſche Platte gebannt hat. — Die im Focke⸗ 
muſeum aufgebaute Heimſchutzausſtellung will Antwort geben auf die Frage: 
Warum Heimatſchutz? Mit anerkennenswertem Eifer iſt hier zuſammen⸗ 
getragen — in Wort und Bild! — was der Verein in 25 Jahren gerettet 
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Nedigiert von Herm. Kuhlmann!“ 


auch von der Kunſtſchau und der 
Heimatſchutz⸗ 
ausſtellung. 

Die Kunſtſchau 
ſucht in Graphiken, 
Gemälden und 
Plaſtiken die nieder- 
deutſche Landſchaft 
und den nieder- 
deutſchen Menſchen 
zu ergründen. Sie 
zeigt Werke von 
Profeſſor Fritz 
Mackenſen⸗Worps⸗ 
wede, Otto Moder- 
ſohn⸗Fiſcherhude, 
Heinrich Vogeler-Worpswede, 


Bremen, 


Bernhard 
Hugo 


Bremen, Profeſſor 
Winter⸗Oldenburg, 

Friedrich Hartmann⸗ 
Bardowiek, Karl 


wert er⸗ 


der in 


Silben-Kreuzworträtſel 


Wagerecht: 3. Neuzeitliche Einrichtung, 5. kirch⸗ 


liches Gebäude, 7. jüdiſcher Feiertag, 8. Muſik⸗ 
inſtrument, 9. Beginn, 10. Loblied, 12. Kirchenhiſtoriler, 
14. Hunnenkönig, 16. Worterguß, 18. Soldat, 
19. Schulklaſſe, 20. früh. Münze in der Schweiz, 
21. Bretterbude, 23. Feuerwerkstörper. 

Senkrecht: 1. türkiſch. Richter, 2. Baum, 3. Rand: 
beet, 4. Rauſchgift, 5. Geſchütz, 6. griech. Sagengeſtalt, 
11. Widerruf, 13. Stadt in der Türkei, 14. nordamerik. 
Großſtadt, 15. Leuchtkörper, 16. päpſtliche Krone, 
17. mündliche Verhandlung, 22. europäiſche Haupt: 
ſtadt, 24. geometriſche Figur. K. Bl. 


—— 


Füllen⸗Plaſtik 
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Petru 
r ſchrein zu Schleswig (um 1500) 


Beer 


Fritz Overbeck, 


Hans am Ende, Walter Bertelämann- Worps- 
wede, E. Wilckens-Bremen, Käte Bruns⸗Wüſtefeld⸗ 
Frido Witte⸗Scheeverdingen, 
Müller⸗Scheeßel-Bremen. Profeſſor Bernhard 
Hoetger-Worpswede, Margret Padelt- 


Ernſt 


G. Kubica: 


Dem 


2 A 


bat, und was ihn noch beſchäftigt. — Die ſchlichte, eindrucksvolle Feier⸗ 
ſtunde im Väterkundeſaal, die von ernſtem Streben getragenen Aus- 
ſtellungen ſind ein froher Ausblick in das nächſte Vierteljahrhundert 
Bremer Heimatarbeit! 


Zahlenrätſel 
12343556321 
Landſtrich in Weſt⸗ 
deutſchland 
75189 Amtstracht 
9714351 
verlorene Stadt in der 
Nordmark 
103435 
tieriſches Produkt 
35111259 Stadt 
in Mitteldeutſchland 
6244311333 
kleine Oſtſeeinſel 
5 12 4 7 10 11 
Männername 
9 9 1297713 1 
germaniſcher Volks⸗ 
ſtamm 
14 8 13 9 2 10 10 3 
zerſtörtes franzöſiſches 
Baudenkmal 
310311819 
Didhänter 
93135211118 
ſpaniſche Inſel 
3 12 9 2 1 
Stadt in Holſtein 
129589 
ſalpeterſaures Salz 
Die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der gefundenen 
Wörter ergeben ein 
Sprichwort. H. Schm. 
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Niederſachſen-Candſchaft und Menſch 
Zur 25⸗Jahr⸗Feier des Bremer Vereins für Niederſächſiſches Volkstum 
ee wieder ift hingewieſen worden auf die hohe Bedeutung Niederſachſens 

als Kulturfaktor im Reichsganzen. Wer teilhaben durfte an dem Feſttage 
des Vereins für Niederfähliihes Volkstum in Bremen, der die heimatlichen 


Belange in der Nordweſtecke des Reiches vertritt, wird tiefe, wohltuende Ein⸗ 
drücke mit heimgenommen haben. Sowohl von der ſchlichten, feierlichen Sitzung 


rk 


skopf vom Brüggemannſchen Altar⸗ 


Buſchklepper 


Beſuchskartenrätſel 


Karla v. Senorie 


Welches iſt die Lieblingsoper der Dame? Pro. 


Der Abſtinenzler (zweiteilig) 
Der erſte Teil iſt leicht zu raten: 
Er gibt den Stoff ab für Soldaten. 
Der zweite ſoll vor allen Dingen 
Zur Mahlzeit Fleiſch und Suppe bringen, 
Nicht Wein! Sonſt würde bald vom Trinken 
Die Naſe wie das Ganze blinken! P. Kl. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Silbenrätſel: 1. Dietrich, 2. Iphigenie, 
3. Eumeniden, 4. Kretſcham, 5. Abrakadabra, 


6. Reutlingen, 7. Telemach, 8. Ekſtaſe, 9. Nas⸗ 
horn, 10. Unterbilanz, 11. Neubau, 12, Datum, 
13. Dilemma, 14. imaginär, 15. Eidam, 16. Star 
rotte, 17. Abeſſinien, 18. Nahum, 19. Nerva, 
20. Effekten, 21. Manen, 22. Anemone: Die 
Karten und die Kanne machen manchen 
zum armen Manne. 

Röſſelſprung; Es iſt der Glaub' ein ſchöner 
Regenbogen, „ Der zwiſchen Erd’ und Himmel 
aufgezogen, „Ein Troſt für alle, doch für jeden 
Wanderer, / Je nach der Stelle, da er ſteht, ein 
anderer. (Geibel.) 

Magiſches Quadrat: 
3. Gleis, 4. Neiße, 5. Oeſen. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 2. und, 
3. Banat, 6. et, 8. Ra, 9. Ren, 11. Elſa, 13. Ehe, 
14, Edam, 16. Fl., 18. Inn, 19. Liebe, 21. Abo, 
22. Raab, 23. Rothenburg. Senkrecht: 1. Ade, 
2. Ute, 3. Brevier, 4. Aal, 5. Arad, 7. Tiefbau, 
10. Nemi, 12. Senat, 15. Aloe, 17. Lear, 20. Erb. 

Beſuchskartenrätſel: Bauunternehmer. 

Beſuchskartenrätſel: Kontoriſt. 
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1. Bagno, 2. Allee, 
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Ein Zeuge vergangener Größe, wie man ihn weniger 


gang über Manhattan, dem vom Leben der Neuzeit durch⸗ S) S) | v — 2m 8 5 lten kennt: Der ichiefe, Jahrhunderte alte Turm von Piſa, vom Y 
vulſten Wolkenkratzerviertel Neuyorks Preſſe⸗Photo C) Wel Ö eita ter zw ei De Flugzeug aus geſeßen Breſſe · Photo 


t Zauber der modernen Wolkenkratzerſtadt. Sonnenunter⸗ S 
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